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Oberbaselbieter «Balade Gourmande»
Baselbiet  |  Eine kulinarische Weinwanderung von Buus nach Maisprach

Am diesjährigen Wy-Erläbnis, 
das am vergangenen Samstag 
stattfand, wurde unter anderem 
auch französisch gesprochen. 
Romands vom Mont Vully 
tauschten sich mit den Buusner, 
Maispracher und Wintersinger 
Winzern aus.

Ueli Frei

Petrus muss ein Weinliebhaber 
sein. Gerade rechtzeitig auf das  
8. Wy-Erläbnis der drei Rebge-
meinden Buus, Maisprach und 
Wintersingen vom letzten Samstag 
regulierte er die Temperatur auf 
angenehme 15 bis 20 Grad. Die 
Gäste freuten sich auf den Aperitif 
und strahlten mit dem goldenen 
Hahn auf der Kirchturmspitze um 
die Wette.

Turnusgemäss erfolgt der Start 
auf dem Dorfplatz in Buus. Alle  
20 Minuten begab sich eine Gruppe 
zu rund hundert Personen auf  
die kulinarische Weinwanderung. 
2200 Gäste waren es dieses Jahr. 

Die Rekordteilnahme sei einer Com-
puterpanne zu verdanken, erklärte 
OK-Präsident Urs Imhof. Das Wy-
Erläbnis war seit Januar ausge-
bucht.

In nur elf Stunden waren alle 
Billetts verkauft – und noch 200 
darüber hinaus. Das Computer
programm hätte mehr als 2000 
Anmeldungen gar nicht annehmen 
dürfen. Man arrangierte sich und 
passte die Bestellmengen der Gäs-
teschar an. In der Gruppe mit Ge-
sellschafts- und Politprominenz 
wurde zudem auch französisch 
gesprochen. So konnten die Orga-
nisatoren dieses Jahr Gäste aus 
dem Kanton Freiburg im Oberba-
selbiet begrüssen.

Gute Ideen gesammelt
Vor fünf Wochen beging eine De
legation aus dem Oberbaselbiet  
die «Balade Gourmande» am Mont 
Vully. Am dritten Sonntag im Juli 
bewirtet der dortige Verein auf sei-
ner Weinwanderung jeweils rund 
1500 Gäste. Die beiden Weinwan-
derungen befruchten sich gegen-

seitig. «Wir haben ein paar gute 
Ideen gesammelt», sagt Beat Wol-
fisberg aus Domdidier.

Im Unterschied zum Wy-Erläb-
nis im Oberbaselbiet, wo die Win-
zer selbst für Verpflegung sorgen, 
arbeiten die Romands mit den lo-
kalen Restaurateuren zusammen. 
Auch Brunette Lüscher ist zum 
ersten Mal dabei. Auf der Wein-
wanderung durch die benach
barten Rebberge stimmt sich die 
Magdener Gemeindepräsidentin 
auf das «Wyfescht» vom kommen-
den Sonntag ein.

Der weisse Primus B der Wein-
kellerei Buess aus Sissach über-
rascht. Die Assemblage aus Riesling 
x Silvaner und Kerner harmoniert, 
ohne dass eine Traubensorte über 
die andere dominiert. Neu im 
Reigen der Wy-Erläbnis-Winzer ist 
Claude Chiquet, der in Maisprach 
auf einer halben Hektare die pilz-
resistente Weissweinsorte Aspra 
anbaut.

Den Gästen vom Mont Vully 
scheint die Distanz zwischen Hobel
käse und Trockenfleisch zu gross. 

Vor dem Weingut der Familie Löw 
oberhalb Buus lassen sich die Ro-
mands nieder und trinken ausser-
halb des Programms eine Flasche 
Bacchus. Das Wy-Erläbnis und die 
Eigengewächswirtschaften sorg-
ten dafür, dass sich die Rebfläche 
von Maisprach in den letzten zehn 
Jahren fast verdoppelte.

500 Liter Kohlrabi-Suppe kö-
cheln leise auf dem Holzfeuer. Zur 
Suppe mit frischem Bauernbrot 
passen sowohl der Maispracher 
Gutedel und der Syydebändel Pinot 
Noir ausgezeichnet. Je länger die 
Wanderung dauert, umso dreister 
werden die Witze. Dass das Inter-
esse am Wy-Erläbnis nachlassen 
wird, brauchen die Winzer nicht zu 
fürchten.

Super, megacool, und ähnlich 
lauten die Kommentare der jünge-
ren Weinwanderer. «Unsere Region 
hat noch Potenzial», ist OK-Chef 
Urs Imhof deshalb überzeugt. Über 
kurz oder lang werden die im 
Rebkataster ausgeschiedenen zwei 
Hektaren Fläche in Maisprach mit 
jungen Reben bestockt.

Grüne wollen die beiden Basel wiedervereinigen
Region  |  Grüne Parteien der beiden Basel kündigen je eine Volksinitiative an

Die Grünen wollen eine Volks
initiative zur Wiedervereinigung 
der beiden Basel lancieren. Der 
Baselbieter Fraktionspräsident 
sieht für das finanziell und 
strukturell schwache Baselbiet 
keine andere Perspektive.

Patrick Moser

Die Grünen wollen die beiden Ba-
sel wiedervereinigen: Mit je einer 
Volksinitiative möchten die Basel-
bieter Grünen und ihre Basler 
Schwesterpartei erreichen, dass 
aus den beiden halben wieder ein 
ganzer Kanton wird. «Es ist drin-
gend notwendig, dass wir die lang-
fristigen Perspektiven des Basel-
biets diskutieren – die aktuellen 
Probleme sind nicht mehr mit Kos-
metik zu lösen», sagt Klaus Kirch-
mayr, Präsident der Grünen-Land-
ratsfraktion, und bestätigt einen 

entsprechenden Bericht der «Bas-
ler Zeitung» vom Samstag.

Riesige Herausforderung
Ausschlaggebend ist für Kirch-
mayr die finanzielle und struktu-
relle «Riesenherausforderung», vor 
der die Region steht. Nicht nur 
wegen der 180 Millionen Franken, 
die der Kanton künftig jährlich 
dank des Entlastungspakets ein-
sparen will, um eine Steuererhö-
hung abzuwenden. Der Aescher 
sieht weitere dunkle Wolken am 
Finanzhimmel aufziehen: «Die feh-
lenden Millionen der National-
bank, das Loch der kantonalen 
Pensionskasse und die sinkenden 
Steuereinnahmen könnten das 
Finanzloch gar auf jährlich 250 
Millionen vergrössern.»

«Seit 15 Jahren betreibt das 
Baselbiet eine minder erfolgreiche 
Wirtschaftspolitik», sagt Kirch-
mayr weiter. Und: «Wir stehen in 

Konkurrenz zu Zürich und Genf – 
und nicht zu Basel-Stadt.»

Doch es sind nicht nur die Fi-
nanzen, die Kirchmayr Bauchweh 
bereiten. Auch die regionalen Dop-
pelspurigkeiten würden für eine 
Fusion sprechen: Vor allem bei  
der Spitalpolitik: «Drei Universal-
spitäler für 270 000 Einwohner zu 
betreiben ist nicht zukunftsfähig.» 
Zudem leide das Baselbiet unter 
Strukturproblemen, weil es zent-
ralistisch organisiert sei und den 
unterschiedlichen Bedürfnissen 
seiner unterschiedlich grossen Ge-
meinden nicht auf bedarfsgerechte 
Weise Rechnung trage.

Laute Wahlkampf-Töne
Ganz anderer Meinung ist Thomas 
de Courten, SVP-Fraktionspräsi-
dent und Gründer des Komitees 
«Baselland bleibt selbständig»: 
«Die Erfahrung zeigt, dass zusam-
mengelegte Verwaltungseinheiten 

teurer sind, als wenn man die 
Hausaufgaben selber macht.» Viel-
mehr seien die zunehmenden Zah-
lungen des Baselbiets an die Bas-
ler Zentrumsleistungen ein Grund 
für die finanzielle Misere. Stich-
worte seien die Universität, die 
Messe und die Rheinhäfen. «So 
gesehen ist Kirchmayrs Argumen-
tation ziemlich schräg», findet de 
Courten. Für den Rünenberger 
handelt es sich beim Vorschlag der 
Grünen um die für einen Wahl-
kampf typischen lauten Töne.

Dem widerspricht Kirchmayr: 
«Der Zeitpunkt für ein solches Vor-
haben ist nie richtig. Ausserdem ist 
es besser, echte Probleme als zum 
x-ten den Plakatwald zu disku
tieren.» Noch lieber als ein Voll-
kanton Basel wäre Kirchmayr 
sowieso eine Grossregion Nord-
westschweiz: «Es wäre wichtig, dass 
man sich schweizweit Gedanken 
über eine Gebietsreform macht.»

Umgeworfene 
Pflanzentöpfe

Sissach  |  In der Nacht auf Freitag wurden 
drei grosse Pflanzentöpfe bei der Kreuzung 
Bischofsteinweg/Hauptstrasse auf die Strasse 
umgeworfen. Die auf der Strasse liegenden 
Töpfe seien der Polizei um circa 1.40 Uhr 
gemeldet worden, sagte Meinrad Stöcklin, 
Mediensprecher der Baselbieter Polizei  
auf Anfrage der «Volksstimme». «Die 
angerückte Polizei zog die Pflanzentöpfe 
daraufhin aufs Trottoir, konnte diese jedoch 
nicht aufstellen, weil sie zu schwer waren», 
so Stöcklin. Das Aufstellen der Pflanzen
kübel übernahm am Freitag die Gemeinde 
Sissach. Die Täterschaft ist unbekannt. it.

Keine Verletzten bei 
Brand einer Geschirrspüle
Sissach  |  Beim Brand einer Geschirrspül-
maschine in der Nacht auf Sonntag an  
der Hauptstrasse in Sissach wurde niemand 
verletzt. Laut der Baselbieter Polizei ging  
die Brandmeldung um 5 Uhr morgens ein. 
Vermutet wird ein technischer Defekt.  
Die Stützpunkt-Feuerwehr Sissach hatte  
die Lage rasch im Griff. Wegen des starken 
Rauchs musste die Liegenschaft maschinell 
gelüftet werden. vs. 

volksohr

Etliche besorgte Bürger rätselten, warum 
sich Gemeindedekommissionär und Sports
kanone Tom Wernli letzte Woche unsi-
cheren Schrittes durch die Sissacher Begeg-
nungszone bewegte. Das «Volksohr» kann 
nun das Rätsel für Wernlis Schwächeanfall 
auflösen: Als begnadeter Tierschützer hält 
sich Wernli zu Hause drei Hühner. Da eines 
der Federviecher kränkelte, beschloss er, es 
mittels Giftspritze zu erlösen. Anscheinend 
war aber das unpässliche Tier mit seiner 
Hinrichtung nicht einverstanden und 
wehrte sich mit heftigem Gegagger und 
Flügelschlagen. Dabei kam es zu einem 
fatalen Zwischenfall: Das Huhn schlug die 
todbringende Spritze weg – nadelvoran in 
den Zeigefinger von Wernli. Inwischen hat 
sich der Sterbehelfer aber wieder erholt 
und ist «entgiftet». Für das Huhn endete 
die Sache weniger glücklich, wurde es 
doch, trotz heroischem Überlebenskampf, 
in die ewigen Jagdgründe abberufen.

*

Das erinnert entfernt an Caspar Baader. 
Der SVP-Ständeratskandidat hat es vor 
Jahren sogar auf die Titelseite des «Blicks» 
geschafft, weil er sich beim Versuch, einen 
Chüngel zu erschiessen, an der Hand 
verletzt hat. Heuer muss sich Baader mit 
anderen Dingen herumschlagen. So hat 
«Der Sonntag» aufgedeckt, dass sich 
Baader die politische Unterstützung der 
Wirtschaftskammer durch Schweigen 
erkauft hat, darf der Gelterkinder im Wahl-
kampf doch die Personenfreizügigkeit 
nicht kritisieren. Von einem «Maulkorb» 
will Baader aber nichts wissen. Der sei auch 
gar nicht nötig, schliesslich gehe es der SVP 
nicht um die Kündigung, sondern nur um 
eine «Anpassung» des bilateralen Dossiers. 
Tatsache ist: Wenn Baader den Zweihän-
der in der Ecke stehen lässt, werden es ihm 
nicht nur die Chüngel danken.

Gesunde Reben 
sind die Basis  
für eine hohe 
Traubenqualität, 
erklärt Winzer 
Bruno Wirth 
(rechts). 
Maisprachs 
Gemeinde­
präsident Paul 
Spähnhauer  
(2. von links)  
und OK-Chef  
Urs Imhof  
(2. von rechts) 
hören dem 
Winzer  
aufmerksam zu.
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